
27

ZentralschweizDonnerstag, 28. April 2022

Tierpark sucht europaweit nach einer Bärin
Zwei Bären leben nach dem tödlichenKampf noch imTierparkGoldau. Die Suche nach neuen Bärinnen für die Zucht ist schwierig.

Erhard Gick

Der 14-jährige männliche Syri-
sche Braunbär Takis hat letzte
Woche die 31-jährige Bärin Lai-
la in der Stallung der Bärin an-
gegriffen. In der Folge musste
die alte Bärendame eingeschlä-
fert werden (wir berichteten).
Wiegehts esnunmit derBären-
anlage weiter? Der Tierpark
Goldau fühle sich verpflichtet,
etwas für die Arterhaltung des
Syrischen Braunbären beizu-
steuern, sagteTierpark-Tierarzt
Martin Wehrle gegenüber dem
«Boten der Urschweiz».

Im Natur- und Tierpark
Goldau leben nach dem tödli-
chen Kampf noch zwei Bären:
Takis und das Weibchen Maya.
Weil die beiden verwandt sind,
kanndiesesWeibchennicht zur
Zucht verwendetwerden. Inder
freienWildbahngibt esnochSy-
rische Braunbären, beispiels-
weise in der Türkei oder in Ar-
menien. «Wir wollen für die
Zucht im Tierpark aber keine
BärenausderWildnis. Entspre-
chend schwierig gestaltet sich
die Suche nach geeignetem
Zuchtmaterial», sagtWehrle.

DieMöglichkeiten, in einem
europäischen Zoo fündig zu
werden, sei klein, sagt Wehrle.
Zwar gebe es inEuropa rund 20
Zoosmit SyrischenBraunbären,
aber: «In europäischen Zoos
gibt es praktisch keine Bären-
weibchen mehr, oder sie sind
mit unseren Bären verwandt
oder sterilisiert.»Dievorhande-
nen Bären sind demnach für
eineZuchtmitTakisnicht geeig-
net. Der Tierpark-Tierarzt hofft

nun, inArmenien fündig zuwer-
den:«Dort gibt es auf einerAuf-
fangstation ein bis zwei Weib-
chen, die für uns in Frage kom-
men würden.» Vorgängig gehe
es jetzt darum, die Genetik der
Bären zu klären, ob es sich auch
um echte Syrische Braunbären
handelt. «Ichbin zuversichtlich.
Was ich anhand von Fotos und
Nachweisen sehe, stimmtmich
positiv», sagt erweiter.Notfalls

würdeer auchzurKlärungnach
Armenien fliegen.

SpeziellerTransport
und teureFracht
Ganzsoeinfachwäredannaller-
dings eineÜberführungderBä-
ren indie Schweiz nicht.Martin
Wehrle rechnet mit Kosten von
gegen 20000 Franken pro Bär
für denTransport.Der Preis für
dieTiere ist danochnicht einge-

rechnet.«Es ist klar, dasswirdie
unter erschwertenBedingungen
arbeitende Auffangstation ent-
sprechend entlöhnen müssten.
Die leisten hervorragende
Arbeit ineinempolitischheiklen
Umfeld», hältWehrle fest.

Wird man sich einig, müss-
tendieTierewohl in einemspe-
ziellen Frachtflugzeug und
Transportgefäss transportiert
werden.Dafür kommennurder

Frühling und der Herbst in Fra-
ge. ImWinter sinddieBären im
Winterschlaf, im Sommer ist es
für einen Transport zu heiss.
Und weil Armenien kein toll-
wutfreies Land ist, müssten die
Tiere zuerst in Quarantäne.
«Uns geht es um den Arten-
schutzundumdieErhaltungder
Tiere, dafür setzen wir uns ein
und nehmen den Aufwand auf
uns», sagtMartinWehrle.

Im Tierpark Goldau will man bald wieder Syrische Braunbären züchten. Bild: Erhard Gick

Emotionen gehen vor Wahl hoch
DerWahlkampf umdenHergiswiler Kirchenrat ist hitzig. Der Pfarrer bedauert, dass kein Frieden einkehren kann.

Martin Uebelhart

Um das Amt des Hergiswiler
Kirchenratspräsidenten ist ein
heftigerWahlkampf entbrannt.
Daniel Sarbachmöchte sich am
15. Mai zum Kirchenratspräsi-
dentenwählen lassenundsomit
den amtierenden Präsidenten
Martin Dudle ablösen. Warum
die Wahl so emotionsgeladen
ist, kann Dudle, der wieder an-
tritt, nicht ganznachvollziehen.
«Kritisierte Vorfälle haben wir
schon vor einem Jahr an einem
runden Tisch geklärt. Es ging
dabei um Angelegenheiten, die
schon bald vier Jahre zurücklie-
genund sich zugetragenhatten,
als der heutige Pfarrer Stephan
Schonhardt damals als Pfarrad-
ministratornochganzneu inder
Gemeinde gewesen ist.»

Diese Beispiele würden im-
mer wieder vorgebracht, sagt
Dudle. «Unsere Gegner wissen
gar nicht, was aktuell in der Kir-
che abgeht, denn sie besuchen
keineGottesdiensteundbewirt-
schaftenGerüchte,dievomHö-
rensagenstammen»,hält er fest.
Der Kirchenrat habe eine Pfar-
rei, die am Boden gelegen sei,
aufgepäppelt. Durch neue und
progressive FormendesGottes-
diensteshabemanvermehrt jun-

geMenschenoderauchFamilien
ansprechenkönnen.«Gleichzei-
tig sind auch althergebrachte
Gottesdienstformen beibehal-
ten worden, denn es soll nie-
mand vertriebenwerden.»

Kommunikation inden
Vordergrundstellen
Dudles Gegenkandidat Daniel
Sarbachglaubt, dass die starken
Emotionen einer ausgeprägten
Betroffenheit entstammen. Sar-
bachsKandidaturwirdunteran-
deremvonPersonenunterstützt,
diemit demWirken vonPfarrer
Stephan Schonhardt wenig an-
fangen können.

In einem Leserbrief wurde
Sarbach vorgeworfen, seine
positiven Äusserungen über
Pfarrer Schonhardt seien reine
Wahltaktik und nach seiner
Wahl andieKirchenspitzewolle
erdemPfarrer langsamdieLuft
abdrehen. «Das wäre eine
schlechte Art der Personalfüh-
rung», entgegnet Sarbach
darauf. ImFalle seinerWahl ins
Präsidiumwolle er insbesonde-
re die Kommunikation und die
Wertschätzungaller imDienste
derGemeinde tätigenPersonen
in den Vordergrund stellen. Er
wolle dadurch mehr Stabilität
ins gesamte Team bringen und

Abgänge vermeiden. «Ich glau-
be, dass Stephan Schonhardt
noch nicht genügend integriert
ist in der Pfarrei.»

Würde Daniel Sarbach
nebenMartinDudle in denKir-
chenrat gewählt, hätte der am-
tierende Präsident damit kein
Problem. «Zu einerWahl anzu-
treten, ist ein demokratisches
Recht», betontDudle.Das jetzi-
ge Kirchenratsteam habe sich
auchfindenmüssenundeswür-
denauchkontroverseDiskussio-
nen geführt. Es sei ein Trug-
schluss, anzunehmen, der Kir-

chenrat könne sich in liturgische
Frageneinmischen, sagtMartin
Dudle. «Wir kennen das duale
System und was in der Kirche
passiert, wird von der kirchli-
chenSeitedefiniert.»Dudlefin-
det es auch schwierig, «wenn
sich unsere Gegner anmassen,
sie seien die einzigen, welche
die Bibel richtig auslegten und
der Pfarrer hingegen nicht.»

DirekteGegenüberstellung
ist gescheitert
EinedirekteGegenüberstellung
der beiden Kandidaten für das
Kirchenratspräsidium gab es
bisher nicht. Daniel Sarbach
hatte nach einer gemeinsamen
Podiumsveranstaltung gefragt.
Einesolcheseinichtvorgesehen,
beschied ihmMartinDudledar-
aufhin. Dieser erachtete das In-
teressealszuklein. ImGegenzug
wareinDoppelinterviewimHer-
giswiler Pfarrblatt angedacht.
Diesen Vorschlag lehnte Daniel
SarbachmitdemHinweisaufdie
zu grosse Nähe des mit dem
Interview beauftragten Journa-
listen zuMartinDudle ab.

VieleFragendrehensichum
PfarrerStephanSchonhardt,der
sich des Eindrucks nicht erweh-
ren kann, dass die Kirchenrats-
wahl auf seinemRücken ausge-

tragen werde, wie er sagt. Er
möchte auf den Dialog setzen:
«Wermichkennt,weiss,dass ich
aufArgumenteeingehe»,hält er
fest. Sein Wirken in Hergiswil
zeige bereits Früchte. «Es kom-
men wieder mehr Leute in die
Kirche.» Das führt er unter an-
deremauf seinemusikalischbe-
gleitetenVolkskirchegottesdien-
ste, die Predigt, auf die Aben-
teuerlandgottesdienste speziell
für Kinder, auf Lobpreisabende
undGlaubenskursezurück.Her-
giswilhabesichausSichtdesBis-
tums – zumindest, was das pfar-
reiliche Angebot betrifft – von
einer Problempfarrei zu einer
Musterpfarrei entwickelt. Dies
allein sage einiges aus.

Stephan Schonhardt findet
esbeschämendund traurig,dass
in Hergiswil kein Frieden ein-
kehren könne und dass es eine
kleine Gruppe von Menschen
immer wieder schaffe, den Ort
innegativeSchlagzeilen zubrin-
gen. Sie schadeten so dem An-
sehenderPfarrei undder politi-
schen Gemeinde. Bereits 2013
habe es den sogenannten «Kir-
chenstreit» gegeben. Hergiswil
komme einfach nicht zu Ruhe
und Schonhardt findet: «Es
braucht einen Gebetssturm um
Frieden undVersöhnung.»

Kaspar Michel
tritt zurück
Kanton Schwyz Der Schwyzer
FDP-Regierungsrat undFinanz-
direktor Kaspar Michel (Bild)

tritt nach zwölf
Amtsjahren auf
Ende Jahr zu-
rück. Er über-
nimmt dann
eine neue Auf-
gabe in der Pri-

vatwirtschaft, wie die Staats-
kanzleimitteilt.Michel lässt sich
darin wie folgt zitieren: «Nach
zwölf JahrenalsMitglieddesRe-
gierungsrats und als Finanzdi-
rektor des Kantons Schwyz ist
der ideale Zeitpunkt gekom-
men,michnochmal einerneuen
beruflichenHerausforderungzu
stellen.» Er werde sich bis zum
letztenArbeitstagvoll fürdie In-
teressendesKantons einsetzen.

Der51-Jährige steht seit dem
1.Oktober 2010demFinanzde-
partement vor. Vom 1. Juli 2018
bis 30. Juni 2020 bekleidete er
das Amt des Landammanns. Er
könne seinem Nachfolger oder
seiner Nachfolgerin die Kan-
tonsfinanzen «in einem ausge-
zeichneten Zustand» überge-
ben, heisst es in derMitteilung.
Die Ersatzwahl findet voraus-
sichtlicham25. September statt.
Michel wurde bei den letzten
Gesamterneuerungswahlen im
März2020mitdemzweitbesten
Resultat im Amt bestätigt. Die
nächsten Gesamterneuerungs-
wahlenfinden2024 statt. (dvm)

Tierarzt weist
Kritik zurück
Tierschutz Es sei ein natür-
liches Verhalten, dass junge
Männchenalte, nichtmehr fort-
pflanzungsfähigeWeibchen,die
derArterhaltungnichtmehrdie-
nen, von ihren Artgenossen an-
gegriffen werden, um jüngeren
Tieren Platz zu machen. Dies
sagtendieVerantwortlichendes
Tierparks nach dem tödlichen
Vorfall von letzterWoche.

Dass es sich um ein natürli-
ches Ereignis handelt, welches
auch inder freienWildbahnvor-
kommenkönne,demhatder re-
nommierte Bärenexperte Reno
Sommerhalder widersprochen
(Ausgabevongestern). «Füruns
ist esbefremdend,dass jemand,
der sich für Bären engagiert,
eineandere Institutionangreift,
welche dieselben Ziele ver-
folgt», sagt Tierpark-Tierarzt
Martin Wehrle auf Anfrage. Er
attestiere Sommerhalder, dass
er sich für Bären einsetze, aber
«Bären in der Natur und in der
Zoohaltung sind zwei unter-
schiedliche Paar Schuhe».
Wehrle hätte von einem Exper-
ten zumindest erwartet, dass er
sich erkundigt hätte, was genau
vorgefallen sei. «Wenn er diese
Art vonPropagandabraucht, ist
der Sachenicht gedient.Er redet
von Wissenschaft, er ist aber
kein Wildbiologe. Ich erwarte
mehr Respekt für unsere an-
erkannte Arbeit», so Martin
Wehrle. (eg)

StephanSchonhardt
Hergiswiler Pfarrer

«Wermichkennt,
weiss, dass ichauf
Argumenteeingehe.»

marti
Rechteck


